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Kaifer*Geburtstags■Spende
für deutsche Soldatenbeime an der front

iurd?  bis zum guten Lude!" Diese eiserne
Pflicht beherrscht unsere Alänner an der Front. Im vierten
Anegsunn̂ r stehen sie draußen als di? lebendige Mauer
d e uns schirmt Auch die Heimat hält durch Sie hält
durch mit ihrer Liebe und mit ihren Opfern.
Solh-S e/ r°nt Utl6, Öic  ^ cvimat  begegnen sich in den deutschen
Soldatenheimen und in den deutschen rNarineheinien. Sei

grauen Lrdc Flanderns oder auf der vogefen-
wacht, fer es in den Sümpfen Polens oder auf den Bergen

f Mazedoniens, sei es an der nordischen Wasserkante oder im
heilen Wüstensand Mesopotamiens, allüberall wo deutsche

tb «r nei:  s ^ die Heimat durch die Soldateu-
h«ime und die Marineheime fest.

Die Heimat hat mit ihren Gaben geholfen viele
& Pen-n1* boldatenbeimen und Marineheimen zu ver-

x c bat zahlreiche Schwestern ausgcstattet,
ba ? JZ fen,fu° Uen  V ^ rstben. Unsere Opferwilliĝ !
am " ^ Ä >'!en. wir wollen durchhalten, unseren^eld-
Srauen und Marineblauen den Beweis zu erbringen daß
helft' E Mühsal des Winterkrieges zu ertragen.
SabL &SM mu en ^uppenkörpern , die noch kein- hei,ne
" en, Soldatenheime und Ularineheime zu bauen!

Der Ehren -Ausschuß:
^etrud von Kindenöurg , geb. von Sperling.

Kran von Aülow, geb. von Kracht.
Leonie von Mackensen, geb. von der Osten.

Slargarety Ludendorff. Areifllm von Mangenheim.
Margarete Michaelis.

I 441- Diez,  den 15. Januar 1918.
im- n« i*el eilb«n bringe ich mit dem Hinzufügen
im Al tchen Kenntnis, daß die Einsammlung der Spende
» Unt.r,-h„kr->,- durch Str -ß-n. und H- M -mmlu», um

" Januar  1918 geschieht.

68. Jahrßang

»r ;,J !?J? e; bag  vertrauen , daß das vaterländische vo«
yreiÄrinIuŝ rtum warm empfohlene Unternehmen von den

r^ "en ebenso reichlich unterstützt»erden wird,
wie dies bisher bei ähnlichen Sammlungen geschehen ist.

Sammlung ist vom Staaiskommissar für dir
Regelung der Krtegswohlfahrtspflege genehmigt worden.

Der ftitttigf. La«»r«t.
Duderstadr.

BekanntM«ch«Ug.
Gegen jeden Nummerabschnitt 4 der KreiSzoSerLkM

föitnen im Laufe des Monats Februar 1918 in den KnlK»
nialwaven Handlungen

600  Gramm Zucker»der Kmrdi«
entnommen werden.

Die Herren Bürgermeister werden um artsübliche Be¬
kanntgabe ersucht.

Diez,  den 24. Januar 1918.
Kreiszuckerstelle.

L 5Q8' Diez,  den 22. Januar 1918.
Bkk»nmMnch 8ng

Unter dem Schafbestand des Besitzers Kramer in « ttvr-
die; ist die Räude amtlich festgestellt worden.

Ger «andrat.
I . « . r

Zimmer « » » »

1 Diez,  den 24. Januar '1L1H.
A« die Herren vürgermeister des Kreises.

Ich erinnere an meine Verfügung vom 9. ». jSftt#
I-  o 90'- betreffend die Zahl der im Jahre 1917 au».'

gestellten Legitimationskarten und Gewerbelegltimattor« .
karten, und erwarte umgehende Erledigung.

9er  San »rat.a «r
Zimmerm « nn. .

unsichtigen schlechten wxrrer» gratis I - --



J .-Nr . II . 522. Diez,  den 21 . Januar 1918.

Betr. Gewährung von Weißbrot
an Wöchnerinnen.

Es ist genehmigt worden , daß das eingeführte Kranken-
brvt (Weißbrot ) auch an Wöchnerinnen für kurze Fristen
abgegeben werden darf wenn nach erfolgter Entbindung
durch Bescheinigung einer Hebamme nachgewiesen wird,
daß die Geburt unter besonders ungünstigen Verhältnissen
oder zur allgemeinen Entkräftung verlaufen ist . Tie Herren
Bürgermeister werden ersucht , den Hebammen hiervon
Kenntnis zu geben und sre zu veranla „ en , in besonders
dringenden Fällen auf Verlangen die vorge .schriebeuen Be¬
scheinigungen abzugeben.

Lrr Lanvrst.
I . B.r

Schön . Kreisdevutierter.

Der Reichskanzler im Hauptausschutz.
Ter Hauptausschnß des Reichstags trat am Comtek

tag 3 Uhr nachmittags zusammen . Außer den Ministern
nnV?n sehr viele Reichstagsabgeordnete erschienen . Der
Reichskanzler Graf Hertling kam in Begleitung der meisten
Staatssekretäre und zahlreicher anderer hoher Regwrungs-
b. amter Er nahm sofort nach Eröffnung der Sitzung das
Wort.

Meine Herren '. Als ich zum letztenmal die Ehre hatte,
vor Ihrem Ausschuß zu sprechen — es war am 3. Januar —
standen wir , so schien es, vor einem in Brest - L, to w,  k
eingetretenen Zwischenfall . Ich habe damals die Meinung
auLMprochen , daß wir die Erledigung dieses Zwischenfalls
in aller Ruhe abwarten sollten . Die Tatsachen haben dem
Recht gegeben. Die russisch« Delegation ist wieder in Brest-
Litowsk eingetroffen , die Verhandlungen gehen langsam
weii -r und sind außerordentlich schwierig . Trotzdem halte
ich an der H o f f n u u g fest, daß wir auch mit der russischen
Delegation in Brest -Litowsk demnächst zu einem guten
Abschluß  kommen werden . Günstiger stehen unsere Per¬
handlungen mit den Vertretern der Ukraine . Auch hier
sind noch Schwierigkeiten zu überwinden , aber die Aus¬
sichten sind günstig Wir hoffen , demnächst mit der Ukraine
-u Abschlüssen zu kommen , die im beiderseitigen Interesse
geleaen und nach der wirtschaftlichen Seite vorteilhaft sind.
Ein Ergebnis war bereits am 4. Januar , abends um 10 Uhr,
zu verzeichnen . Wie Ihnen allen bekannt ist, Mtten die
russischen Delegierten zu Ende Dezenaber den Vorschlag
gemacht , eine Einladung an sämtliche Kriegsteilnehmer er-
: j 'Kn zu lassen , sie sollten sich an den Verhandlungen le-
reiligen . und als Grundlage hatten die russischen Delegier-
i -ii gewisse Vorschläge sehr allgemein gehaltener Art unter¬
breitet . Wir haben uns damals auf den Vorschlag , die
Kriegsteilnehmer zu den Verhandlungen einzuladen , ein¬
gelassen unter der Bedingung jedoch, daß diese Einladung
an eine ganz bestimmte Frist gebunden sei. Am 4. Januar
des Abends um 10 Uhr war diese Frist verstrichen . Eine
Antwort war nicht erfolgt . Das Ergebnis ist, daß wir der
Entente gegenüber in keiner Weise mehr gebunden sind,
raß wir die Bahn frei  haben für Sonderverhand-
lnngen mrt Rußland  und auch selbstverständlich an
jene von der russischen Delegation uns vorgelegten allge¬
meinen Friedensvorschläge der Entente gegenüber
in keiner Weise mehr gebunden  sind . Anstatt der
damals erwarteten Antwort , die ausgeblieben ist, sind in¬
zwischen . wie die Herren alle wissen , zwei Kundgebun¬
gen feindlicher Staatsmänner  erfolgt : die Rede
des englischen Ministers Lloyd George am 15. Januar und
die Botschaft des Präsidenten Wilson am Tage danach . Ich
erkenne gern an , daß Lloyd George  seinen Ton geändert
hat Dazwischen drängt sich doch immer wieder die Aus-
w,sirng durch , daß er über das schuldige, aller möglichen

Verbrechen schuldigeDeutschland  Recht zu sprechen
habe Eine Gesinnung , meine Herren , auf die wir un - selbst¬
verständlich nicht einlassen können , in der wir doa errchem
Friedenswillen noch nichts verspüren können W -r sollen
die Schuldigen sein, über die nun die Entente zu Gericht
sitzt. Das nötigt mich, einen kurzen Rückblick auf die dem
Kriege vorangegangenen Verhältnisse und Vorgänge zu wer¬
ken auf die Gefahr hin , längst Bekanntes noch einmal zu
w?« -ch°I. n Di ° « richtun » Deutschen R, !« - » >m
Jahre 1871 hatte der alten Zerrissenheit em Ende gemacht.
Durch den Zusammenschluß seiner Stamme hatte das Deut¬
sche Reich in Europa diejenige Stellung erworoe :-, d >e
ŝ nen wirtschaftlichen und kulturellen Leistungen uno den
Warans begründeten Ansprüchen entsprachen . (Bravo .) Fürst
Bismarck krönte sein Werk durch das Bündnis mit
Oesterreich -sUngarn?  es war ein reines DeM .ro-
bündnis , vom ersten Tage an jo gedacht und >o gewollt.
Aber ftfion Fürst Bismarck ahnte , wie ihm oftmals vorge¬
worfen wurde , den Alpdruck der Koalition , und dw Ev
eic,nisse der folgenden Zeit haben gezeigt , daß es kein bloye-
schreckhaftes Traumbild war . Mehrfach trat die Gefahr
feindlicher Koalitionen , die den verbündeten Mittelmächten
drohten , in Erscheinung . Durch die Einkreisungspolltik Kö¬
nig Eduards ward der Traum der Koalitionen Wirtlichkeit.
Dem englischen Imperialismus  stand das auf¬
strebend " und erstarkende Deutsche Reich im Wege , in sra n-
zö >iscber Revanchesucht , im russischen expan-
-iv ' n Bestreben  fand dieser britische Jmperia . lö .ikls
nur ' allzu bereite Hilft , und so bereiteten sich für uns
gefährliche Zuknnftspläne vor . Schon immer ba) te dre geo¬
graphische Lage Deutschlands die Gefahr eines Krieges mit
zwei Fronten uns nahegernckt . Jetzt wurde sie immer sicht¬
barer . Es wäre P fl i cht v e r gesse  n h e i t gewiyeii , wenn
Deutschland dieseni Spiel ruhig zugeschaut hatte , wenn
cs nicht auch für uns eine Rüstung zu schaffen versucht
hätte , die uns gegen die künftigen Feinde zu schützen
hatte.

«Keine Heiden ! Ich frctif vielleicht bciv.in cviuitctn,
Unfi ich selbst als Mitglied des Reichstags sehr häufig über
diese Dinge gesprochen habe , und daß ich bei neuen
Rüstungsausgaben stets darauf hingewiesen habe , dag das
deutsche Bolk , wenn es dielen Achtungen zustimmt , ledig¬
lich ein ? Politik des Friedens treiben wolle . Es scheint
nicht daß diese Worte irgendwie vom Ansland beachtet
>oorden wären . Und nun zu Elsaß - Lothringen,  von
dent jetzt irieder Lloyd George redet . Als wir tm «Oer
Krieg die uns freventlich entrissenen Landstriche zurur-
verlangten , war das nicht Eroberung frepiden Geoiet ^,
sonstein recht eigentlich , was man heute Desannexion nennt,
und diese Desannexion ist denn auch von der französischen
Nationalversammlung , .der verfassungsmäßigen Vertretung
des französischen Volkes in damaliger Zeit , am 29. Marz
1871 mit großer Stimmenmehrheit ausdrücklich a,«erkannt
worden Und auch in England sprach man damals ganz
anders als heute . .Ich kann mich auf einen klassischen
Zeugen berufen : Es ist kein andexer als der berühmte
-malische Historiker und Schriftsteller Tbomas Carlvle . der

^ in einem Brief an die Times , und zwar im Dezember 1^ 0,
i folgendes schrieb : „Kein Volk hat einen so. schlimmen Nach-
! barn . wie ihn Deutschland während der letzten 40 Jahre in
! Frankreich besaß. Deutschland wäre verrückt , wenn es nicht

daran dächte , einen Grenzwall zwischen sich und einem
> solchen Nachbarn zu errichten . — ich bemerke , daß die >e
- üarlen Au sdrücke, die Thomas Carlyle in diesem Zu :ammen-
) hang gegen Frankreich gebrauchte , ich meinerseits nicht
! wiederholt habe einen solchen Grenzwall zu erricht .' .' ,
' wo eä die Gelegenheit dazu hat . Ich weiß von keinem
’ Naturgesetz und keinem Himmelsparlamentsbeschlnß . krast

wistn Frankreich allein von allen irdischen Wesen nicht ver-
vZichwt wäre , einen Teil der geraubten Gebiete znruck-
znerstatien , wenn die Eigentümer , denen sie entrissen , eine
günstige Gelegenheit haben , sie zurückzuerobern ." Und im

! «if .äwen Sinne sprechen angesehene englische Presseorgane,



beispielsweise die Dailh News, sich aus . Ich! komme nun»
mehr zu Wilson,  meine Herren . Auch hier erkenne ich
an , daß der Ton ein anderer geworden ist. Es scheint, daß
die damalige einmütige Zurückweisung Wflsons in der Ant¬
wort auf die Papftnotc zwischen der deutschen ReAe-'Untz

- und dem deutschen Volk Zwietracht zu stiften, ihre Wirkung
getan hat . Diese einmürige Zurückweisung konnte Wilson
,chon auf den richtigen Weg leiten , Und der Anfang ist
vielleicht gemacht. Auf die Angriffe in der Darstellung
der deutschen Politik , die sich auch jetzt in der Botschaft
Wilsons befinden, will ich hier nicht eingehen, sondern im
einzelnen die vierzehn Punkte  besprechen, die Wilion
vorlegt . Ter erste Punkt verlangt , es sollten keine ge-

internationalen Vereinbarungen
mehr stattfinden . Meine Herren , die Geschichte lehrt , daß
wir uns am ehesten mit einer weitgehenden Publizität der
diplomatischen Abmachungen einverstanden  erklären
können. Ich erinnere daran , daß unser 'Defensivbündnis mit
Oesterreich-Ungarn seit 1889 aller Welt bekannt ist, wäh-
l£“5, die Offcnsivabmachungeu zwischen unseren Feinden
eru rm Laufe des Krieges und zuletzt durch die Veröffent-
lichungen der russischen Gcheimakt? das Liebt der Oeffent-
l' chkeit erblickten. (Zehr richtig !) Auch die Verhandlungen
tn Brest-Litiiwsk vor aller Oefsentlichkeij beweisen, daß
wir durchaus bereit seiu wollen , auf diesen Vorschlag ein¬
zugehen und die Publizität der Verhandlungen als allge- .
memeu politischen Grundsatz anzuerkenneu . Im - zweiten
Punkt fordert Wilson die Freiheit der Meere.  Die ‘
vollkomnicne Freiheit der Schiffahrt auf dem Meere im
Krieg und Frieden wird auch von Deutschland als eine !
der ersten und wichtigsten Zukunstsforderungen aufgestellt. !
hier besteht also keine Meinungsverschieden- i
Die von Wilson am Schluß angefügte Einschränkung ist ?
nicht rechtsverbindlich und scheint überflüssig, würde also !
am besten wegfallen. In hohem Grade aber wichtig wäre '
es für die Freiheit der Schiffahrt in Zukunft , wenn auf
d,e stark befestigten Flottenstützpunkte, wichtige internafiv-
nale Verkehrsstraßen, wie sie England in Gibraltar , Malta
Aden. Hongkong,' auf den Falklandsinseln und manchen an- >
deren Stellen unterhält , verzichtet werden könnte- Drittens : '
Beseitigung aller wirtschaftlichen Schranken . Auch wir sind ^
mit der Beseitigung wirtschaftlicher Schranken, dft den
Handel in überflüssiger Weise einengen, durchaus einver¬
standen. Auch wir verurteilen einen Wirt¬
schaftskrieg,  der unausweichlich die Ursache künftiger
kriegerischer Verwicklungen in sich trägt . Viertens : Be¬
schränkung der Rüstungen.  Wie schon früher von uns
erklärt wurde, ist der Gedanke einer Rüstungdbeschmn-
lun'g durchaus diskutabel.  Tie Finanzlage sämtlicher
europäischer Staaten nach dem Kriege dürste einer be¬
friedigenden Lösung in der wirksamsten Weise Vorschub
lersten. (Sehr richtig !) Man sieht also, meine Herren, über
die vier ersten Programmpunkte könnte man ohne Schwre-
rrgkeit zu einer Verständigung gelangen. Ich wende mich
zum fiinften Punkt : Schlichtung aller kolonialen An¬
sprüche  und Streitigkeiten . Die praktische Durchführung
des von Wilson vorgelegten Grundsatzes wird in der Welt
der Wirklichkeit einigen Schwierigkeiten begegnen. Jeden¬
falls glaube ich, daß es zunächst dem größten Kolonialreich
England überlassen bleiben kann , wie es sich mit diesem
Vorhaben seines Verbündeten abfinden will . Bei der un

zu einem guten Verhältnis,  sowohl mit dielen, als
mit dem übrigen Rußland zu gelangen, dem wir aufs

die Rückkehr in einen Ruhe und Wohlfahrt ae-
wahrlefftenden Zustand wünschten. Punkt 7 kommt auf die
b el gifche Frage.  Was das anbelangt , so ist von meinen
Amtsvorgangern wiederholt -anerkannt Worden, daß zu

i »mer  Zeit während des Kriegs die gewaltsame Angliede-
! Deutschland ein Programmpunkt der deutschen
? ^ bildet hat . Die belgische Frage gehört zu dem
, Komplex der Fragen , deren Einzelheiten durch die Friedens-
; veroaudlutrgen zu ordnen sein werden. So laste unsere
j Gegner sich nicht rückhaltlos auf den Boden stellen, daß die
! Integrität unseres Gebiets  sowie der Ver'bün-
- beten die einzig mögliche Grundlage von Friedensbe .prech-
i uugen bieten kann, muß ich an dem bisher stets eiaae-
; nommenen .Standpunkt festhalten und eine Vorweg-
? nähme  der belgischen Angelegenheit aus der Gesamtdi's-

m,j,on ablehnen.  8 . Befreiung des französischen
^erritoriums.  Die okkupierten Teile Frankreichs sind
ern .wertvolles rr a u schp fa n d in unserer Hand. Auch

bedingt auch von uns geforderten Neugestaltung des Welt-
kvlonialbesitzes wird von diesem Programmpunkt seiner¬
zeit noch zu reden sein. 6. Räumung der russischen Ge¬
biete.  Nachdem die Ententestaaten es abgetehnt haben,
innerhalb der von Rußland und den vier verbündeten
Möchten vereinbarten Frist sich den Verhandlung anzu-
schkießen, muß ich im Namen der letzteren eine nachträg¬
liche Einmischung ablehncn . Wir stehen hier vo - cinir
Frage , die allein Rußland und die vier Verbündeten Mächte
angeht . Ich halte an der Hoffnung fest, daß es unter An-
er-kennung der S e l b st b e st i m m u n g der westlichen Rand-
Volker des ehemaligen russischen Kaiserreiches gelingen wird,

hrcr brldet die gewaltsame Angliederung keinen Teil der
a.aAschen deutschen Politik . Die Bedingungen und Modali-
tatea der Räumung , die den vitalen Interessen Deutschlands
Rechnung tragen müssen, sind zwischen Deutschland noch
orankrelch zu vereinbaren . Ich kann nur nochmals aus¬
drücklich  betonen , daß von der Abtretung von Reiws-
| c, !.e * "rrd niminer die Rede  sein kann. Das
Reichsgebiet, das sich seitdem iminer mehr dem Dcut,ä >tnm

i mueruch angegliedert hat , das sich in hocherfreuliRer Weise
[ ^rmcr mehr wirtschaftlich fortentwickelt , von dem mehr
i als 87 Prozent die deutsche Muttersprache spricht, wetöeu
; wir uns von den Feinden unter irgend welchen schönen
; Redensarten nicht wieder abnehmen lassen. (Lebhaftes
! d ^ avo !) 9, 10 und 11: Italienische Grenze , Na-
- tconalitätenfragen  der Donaumonarchie , Balkan¬

staate  n. Was die von Wilson unter 9, 10 und li ver-
Fragen betrifft , so berühren sie sowohl mit den

s rtaueni,chen Grenzfragen als mit denen der künftigen Ent-
! Wickelung der österreichisch-ungach'chen Monarchie und den

Fragen der Zukunft der Balkanstaaten Punkte , in denen
zum größten Teile das politische Interesse des uns ver¬
wundeten Oesterreich-Ungarn übcrwiegt . Wo deutsche
Z " irressen  im Spiel sind, werden wir sie auschas nach-
druckl.chste wahren.  Doch müßte ich die Beantwortung
oer -chr. ,onschen Vorschläge in diesen Punkten in efftcr Linie
den auswärtigen Minister der österreichisch . .. int o a r i -
>chrn Monarchie  überlassen . Die enge Berbin-
du na rnit der verbündeten Donar : Monarchie
1 ft öer  Kernpunkt u n sere r heutigen Politik
unk muß die Richtlinie für die Zukunft sein
~r ; neue Waffenbrüderschaft, die sich im Kriege ,o glän-
zen̂ bewährt hat , muß auch im Frieden nachwirk.'n und
so wilden wir auch unsererseits alles daran setzen, daß
rur ^ esterreich-Ungarn ein Friede zustande kommt, der den
berechtigten Wünschen Rechnung trägt.

Punkt 12: Türkei:  Ebenso will ich den unter Punkt
1u von Wilson berührten Angelegenheiten , die unseren
treuen, tapferen und mächtigen Bundesgenossen, die Türkei,
mtreffen , in keiner Weise der Stellungnahme ihrer Staats¬
männer vorgreifen. Die Integrität der Türkei irnd dst
Sicherung ihrer Hauptstadt , die mit der Mcerengenfrage
eng zusammenhängt , sind wichtige Lebensinteressen auch
sar das 'Deutsche Reich, Unser Verbündeter kann hierin
stets auf unseren nachdrücklichsten Beistand rechnen. Punkt
18 behandelt Polen.  Nicht die Entente , die für Polen nur
n,haltlose Worte fand und vor dem Kriege nie bei Rußland
für Polen emgetreten ist, sondern das Deutsche Reich und
Oesterreich-Ungarn waren es, die Polen von dem, seine
nationale Eigenart unterdrückenden zaristischen Regiment
befreiten. So möge man es auch Deutschland, Oesterrcich-
fingarn und Polen überlassen, sich über die zukünftige
Gestaltung dieses Landes zu einigen . Wie die Verhand¬
lungen und Mtteilungen des letzten Jahres beweisen, sind



toi< durchaus aus dem Wege hierzu. Der letzte Punkt be-
handelt den Verband der Völker.  Was diesen Punkt
betrifft , so stehe ich, wie sich aus meiner bisherigen poli¬
tischen Tätigkeit ergibt , jedem Gedanken sympathisch gegen-
über, der für die Zukunft die Möglichkeit und Wahrschein¬
lichkeit von Kriegen ausschaltet und das ftiedliche und
harmonische Zusammenarbeiten der Völker fördern will.
Wenn der vom Präsidenten Witzon angeregte Gedanke des
Verbandes der Völker bei näherer Ausführung und Prüfung
ergibt , daß er wirklich im Geiste vollkommener Gerechtigkeit
sc^en alle und vollkommener Vorurteilslosigkeit gefaßt
ist. so ist die kaiserliche Regierung gerne bereit, wenn alle
a «deren schwebenden Fragen geregelt sein werden, einer
Prüfung der Grundlage eines solchen Völkerbündnisses
näherzutreten . Meine Herren ! Sie haben die Rede von
Lloyd George und die Vorschläge des Präsidenten Wilson
kennen gelernt . Ich muß wiederholen, was ich zu Anfang
sagte: Wir müssen uns fragen, ob aus diesen Reden und
Vorschlägen wirklich ein ernstlicher, ehrlicher Friedenswille
uns entgegrntrntt . Sie enthalten gewisse Grundsätze
für den allgemeinen Weltfrieden , denen auch wir zustim¬
men. und die Ausgangs - und Zielpunkte für Verhand¬
lungen bilden könnten . Wo aber konkrete Fragen
zur Sprache kommen, Punkte , die für uns und unsere Ver¬
bündeten von entscheidender Bedeutung sind, da ist ei»
Friedenswille weniger  bemerkbar . Unsere G ' gner
wollen Deutschland nicht vernichten, aber sie schielen be¬
gehrlich nach Teilen unserer und unserer Verbündeten Län¬
der. Sie sprechen mit Achtung von Deutschlands Stellung,
aber dazwrschen dringt immer wieder die Auffassung durch,
als seien wir die Schuldigen, die Buße tun und Besserung
eelvben müssen. So spricht immer noch der Sieger zu dem
Besiegten, so spricht derjenige, der alle unsere frühere»
Aeüßerungen der Friedensbereitschast als bloße Zeichen dxr
Schwäche deutete und von diesem Standpunkt und oieser
Täuschung  sollen sich die Führer der Entente zuerst
frei machen.  Um dies ihnen zu erleichtern, inöchte ich
daran erinnern , wie dann wirklich die Lage ist. Mög n̂
sie sich gesagt sein lassen: unsere bisherige Lage
war niemals so günstig,  wie sie jetzt ist! Unsere ge-
malen Heerführer  sehen mit unverininderter Sftgeszu-
verficht in die Zukunft . Durch die ganze Armee, durch
Offiziere und Mannschaften  geht eine unge¬

brochene KampseSsrende.  Ich erinnere an dar
Wort , das ich am 29. November hier im Hause sprach:
unsere wiederholt ausgesprochene Friedensbereit*
schast,  der Geist der Versöhnlichkeit, der aus unseren
Verschlagen spricht, darf ke i n F r e i b r i e.f f ü r d i e E n-
tenfte sein,  den Kriea ^mmer weiter m  verlänaerrr.
Zwingen uns unsere Feinde hierzu, so haben sie die srrh
daraus ergebenden Konsequenzen zu tragen . _Wenn bte
Führer der feindlichen Mächte  also wirklich zum
Frieden geneigt sind, so mögen sie ihr Programm nochmal»
revidieren oder, wie Lloyd George sagt eine Rekonsidera-
tion eintreten lassen. Wenn sie das tun und mit neuen
Vorschlägen  kommen, dann werden wir sie auch ernst¬
lich prüfen, denn unser Ziel  ist kein anderes als sie
Wiederherstellung eines dauernden allgemeinen
Friedens.  Aber dieser allgemeine Friede ist solange
nicht möglich, wie die dauernde JntegritätdeSDeut-
schen Reiches als die Sicherung seiner LebenS-
inte ressen und dre Würde  unsere » Vaterlandes nicht
gewahrt bleiben. Bis dahin heißt es ruhig zusammenstehen
und abwarien . Im Ziele, meine Herren , sind wir alle
einig. (Lebhaftes Bravo .) Ueber die Methoden und dre
Modalitäten kann man verschiedener Meinung sein. Aber
lassen wir jetzt alle diese Meinungsverschiedenheiten zurück-
treten . Streiten wir nicht über Formeln , die bei dam
rasenden Lauft der Weltbegebenheiten immer zu kurz kom¬
men, und behalten wir über trennende Parteigegensätze
hinaus das gemeinsame Ziel im Auge, da» Wohl des
Vaterlandes.  Sichen wir zusammen, Regierung und
Volk, und der Sieg wird unser sein. Ein guter Friede wird
und muß kommen. Das deutsche Volk erträgt in bewun-
dernswerter Weise die Leiden und Lasten des nun in seinem
vierten Jahre währenden Krieges. Bei diesen Lasten und
Leiden denke ich ganz besonders an die Leiden der lleinen
Handwerker und der geringbesoldeten Beamten . Aber sie
alle , Männer und Frauen , wollen aushalten und durch-
halten . In politischer Reise lassen sie sich nicht von Schlag¬
worten betören, wissen sie zu unterscheiden zwischen den
Realitäten des Lebens und glückverheißendenTräumen . Ein
solches Volk kann nicht untergehen . Gott ist mit uns und
wird auch ferner mrt uns sein. (Lebhaftes Bravo .)

An die Rede schloß sich sofort eine Besprechung an.
(Bericht darüber in der Zeitung .)

Auf dem Felde der Ehre fiel durch eine feindl. Granate
am 20. Dei , 1917 unser lieber Kamerad

der Jäger

Emil Dörner
aus Katzenelnbogen.

Inhaber des Eisernen Kreuzes, 2. Komp. Res -Jäger-Btl. 20.

3 Jahre lang hat er in der Komp, alle Strapazen des Krieges
ertragen und treu für sein geliebtes Vaterland gekämpft. Durch
sein aufrichtiges und stets liebenswürdiges Wesen hat er sich die
Achtung und Liebe aller Vorgesetzten und Kameraden erworben.
Wir werden seiner stets in Ehren gedenken . Möge ihm die Erde
in Feindesland leicht sein.

Im Namen der Komp.
Mehlis,

, 141) Ltn . und Komp.-Führer.

Zur Herftelluug »ob

«
kaufen reise Materialien, auch Leim

SÄniltmamial
in Buchen, wichen Kiekern etc

tt . W. Remy &
Keuwitd . (5407

HilifHr Be' reiung, Urlaub,Rllllldr . »u ückNkUuya. frnt«
Gesuch l,nÄÄr'
«cv-msätze an «.Be Behöid mir
giöBtew Ersatz durch Rechtskurs
«MUi« Wüsb chr«, Rhcmslr.60.
Gz Daskjchr. rinlk»n>t i Unler-
stützurgss., tzilstdunst us« . Aus¬
wärts brikßlch (SSSS

Wir suche«
ectkänflidit Kieler
an beliebigen Plätzen mit und ahne
Äelchäst, behus« Umesbretluns an
vorgemerkte Käufer Besuch durch
undk«st« loS. Nur Angebote von
Seldsteigentümern erwünscht an
den Verlag der (5354
»e »« t«chu.Berkouf»^ «troll«
Kraurfurt a. M , Hosrsohou ».
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